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Nr. 8 Aarau, 2s. Februar 1926 VII. Jahrgang

Von Allee H Rentiner, London.
Airs. Swanwick hat soeben, als Nachfolgerin

-des verstorbenen Pazis.sten E. D. Morel, die

Herausgabe der wohlbekannten Zeitschrift, „Foreign

Affairs", übernommen, an der bedeutende
Mitarbecker tätig sind. Wer Mrs. Swanwicks
glänzende Fähigkeiten nnd ihre rastlose Arbeit
kennt, die sie stets in den Dienst höherer menschlicher

Entwicklung stellt, wird Foreign Affairs zu
dieser 'Nachfolge beglückwünschen. Mrs. Swanwick
besitzt die Eigenschaften eines führenden
Staatsmannes (historisch können wir ja selbst in England

noch nicht von führenden Staats f r n n e »

sprechen). Sie ist tief und vielseitig gebildet, und
sie führt Feder und Wort mit derselben ruhigen
Gewandtheit En weiter Geistesansblick ist

ihr eigen und bei aller Toleranz ein zäher, auf
das Wesentliche eingestellter Wille. Dazu suhlt
man bei ihr — wenn man sie wirklich kennt —
große Güte, eine Art von Mnttergefühl für die
ganze Menschheit, den« sie schönen Ausdruck gab
in ihrer Ansprache au die letzte große Versammlung

der Völkerbundssitzungen von 1021.

Den Schweizerfrancn ist Mrs. Swanwick wohl
besonders bekannt als Gründerin der Internationalen

Franenliga und seit dem letzten Jahre
als britische Ersatzdelegierte nach Genf.

Bekanntlich war die Internationale Francu-
liga zu Anfang nicht mit dem, während der
Friedensverhandlungen konstituierten, Völkerbünde
einverstanden, weil er allzusehr-das Kind von
Versailles war und damals auch viel zu wenig
demokratisch schien. Wie Airs. Swanwick und andere
cS aber stets betonen, und wie Airs. Swanwick
es an der Wembley Evnferenz der Internationalen

Franenliga besonders hervorhob, hat der
Völkerbund seither ernsthaste Anstrengungen zur
Verbesserung seiner jugendliche» Fehler gemacht, nnd
eS ist die Pflicht aller denkenden Menschen geworden,

ilm so zu unterstützen, daß er mehr und mehr
das wirklich ideale Friedensinstrnment der Welt
werden kann.

Mrs. Swanwicks persönliche Eindrücke über
die Genfer Völkerbundsversammlung, über die sie

mit großer Befriedigung spricht nnd mit einer bei

ihrer stark ausgeglichenen Persönlichkeit fast
erstaunlichen Begeisterung, näher zu berühren,
würde hier leider zu weit führen. Was sie seit

ihrer Rückkehr ans Gens ganz besonders beschäftigte,

ist die richtige Erklärung des Protokolls,
für die sie das Unglaubliche geleistet hat. Gewiß
war es notwendig, selbst gebildeten Kreisen die

Ideen des Genfer Protokolls näher zu bringen,
sowie viele Mißverständnisse durch die Presse und
persönlich aufzuklären, und niemand schien besser

dazu geeignet, als diejenigen, die selbst mii großer
Hingabe an seiner Entstehung gearbeitet hatten.
Mrs Swanwick vor-altem war unermüdlich. Sie
veranstaltete unier anderem durch die Internationale

Frauenliga, Gruppe London, eine Vor-
tragsserie in Essex Hall, an der sie selbst und
Männer vvn großer Kenntnis und Bedeutung die

Situation der Welt und die Vorzüge, die daS

Protokoll bedeuten würde, beleuchtete». Sie sprach

eindringlich nnd überzeugend am nationalen
Friedenskongreß, der zn Ende des Jahres in London
stattfand, itnd an dem während einer ganzen Woche
Männer und Frauen — wie Lord und Lady Par-
mor, Prof. Gilbert Murray, Sir George Paish,
C. Noden Bnxton, W ick ham Steed (ehemaliger
Herausgeber der „Times"), Hamilton Fuse
(Herausgeber des „Daily Herald") und viele andere,
die auch am internationalen Friedenskongreß
teilgenommen hatten — vor den Delegierten des Landes

die ernsthafte Förderung der Friedensidee und
die harmonische Zusammenarbeit der Völker und
5!lassen entwickelte».

Sodann gab MrS. Swauwick am Nachmittag
der jährlichen Zusammenkunft des „Council for
Representation of Women in the League of
Nations" (Rat fur Fraueuvcrtretung im Völkerbund)

mit Wilson Harris (Herausgeber des „Headway",

ausgezeichnetes Organ der englischen Völ-
kerbiindsvcreinignng) einen Vortrug über ihre
Genfer Erfahrungen und den Wert des Protokolls

für die allgemeine Sicherheit der Völker,'
und sie hielt bei einer großen Anzahl vvn anderen
Gelegenheiten Reden über die Frage von Sein
und Nichtsein des Protokolls. Ich selber habe sie

bei den verschiedenste» Anlässen darüber sprechen

gehört, Fragen beantworten und alle mögliche»
nnd unmöglichen Eventualitäten erwägen,- jedesmal

in anderer Form, dem Publikum und dem

gegebenen Augenblicke entsprechend. Immer
jedoch ist ihr dasselbe lebendige Interesse für die
Sache nnd das gleiche Gefühl der Verantwortung
eigen, sowie eine erstaunliche Klarheit und absv-
lnte Beherrschung des -weitverzweigte» Stoffes.

Wohl sieht Mrs. Swanwick auch schwache Seiten

des Protokolls und sie weist mit großer Ehr
lchkeit selbst auf sie hin. Immer aber kommt sie

zu derselben Schlußfolgerung: die Annahme
des Protokolls, das mit »»endlich viel Ab-

ivägnng und mit sehr viel gutem Willen aller
Länder zustande kam, würde die Kriegsgefahren
ans ein Minimum reduzieren, da cg weitgehendste

Vermittlung und Schiedsgerichtsbarkeit
bedingt. Es ist bis anhin die höchst entwickelte

Forin allgemeiner Firedensgarantien, und es
bedeutet einen ungemciu großen Fortschritt dem

nicht sehr glücklichen vorjährigen Borschlage von
„mutual assistance", gegenseitiger Hilfeleistung,
gegenüber, sowie eine erfreuliche Verbesserung des

VölkerbnndspaktcS überhaupt, ohne die Pflichten,
die jedes beteiligte Land durch die Unterzeichnung
des Paktes bereits übernommen hat, wirklich zu

erhöhen. Leute, die das letztere nicht einsehen

können, haben sich nie ernstlich mit dem Völker-
bundSpakte vertraut gemacht, denn es ist wohl
enleuchtend, daß der Völkerbund, ueöst den Rechten

und Sicherungen, die er einräumt, gleich von
Ansang an auch einige Verantwortung auferlege»
mußte. (Der Schweiz allein ist eine bedeutende

Vorzugsstellung zugesichert worden.) Daß das
Protokoll jedoch keine wirkliche Erhöhung, nur

'eine Präzisiernng der Verantwortung bedeutet,
'

und weit weniger Verantwortung im allgemeinen
dadurch, daß es Kriege fast gänzlich unmöglic
macht, wird immer und immer wieder hervorgehoben

vvn Leuten wie Mrs. Swanwick, Prof. Gilbert

Murray, Lord Grey (liberaler Führer des

Unterhauses) und anderen. Man muß sich deshalb
in fortschrittlichen Kreisen wundern über das
Zögern verschiedener Regierungen — ganz abgesehen
davon, baß große Ideale letzten Endes gewiß auch
ein Opfer wert sind. Und könnte es ein größeres

Ideal für die Menschheit geben, als wirtlichen

Frieden, durch den sich endlich auch
andere Lcbensideale entfalten könnte», statt daß die
besten .Kräfte und Mittel aller Länder von Jahr
zu Jahr cm Verteidigungsidee» und Rüstinigs-
maßnaHmen vergeudet werden?

MrS. Swanwick drängt allen Ernstes zum
Studium und zur Annahme dieser vorläufig
bestell Friedenssichcrungen, did -das Protokoll bietet,
auch wenn es vielleicht noch einiger Veränderungen

bedarf.
Zlber selbst wenn die Sache sich weiter

verziehen sollte, um au der nächsten Nölkerbundsver-
sammlnng aufs neue ernstlich vorgenommen zu
werden — und Gilbert Murray hält dies nun für
äußerst wahrscheinlich — dürfen wir den Mut nicht
verliere». DaS Protokoll ist an sich eine moralische
Tat der Völker, deren Einfluß auf die Welt nicht
ohne Wirkung bleiben rann, und die ihre Früchte
früher oder später zeuge» wird.

Schweiz.
Ans dem Wege zur Aliers- nnd Hinterlassenen-

versichernng.
Am l7. Febrnar stellte der Bundesrat der

nationalrätiichen Kommission einen umfangreichen

Bericht über den Stand der Arbeiten betreffend

die F i » a >, z i e r u u g der Alters- und
H i n t e r l a s s e n c n v e r s i ch e r tt n g zu. Es
schasst dieser Bericht eine gewisse Abklärung.
Zum erstenmal erhält man den Eindruck, daß nun
wirklich ein in nächster Zeit durchführbares Fi-
nanzprogramm für das Versicherungswert
vorliegt. ES beruht allerdings auch aus einer Revision

des Alroholartitels :>2bis der Bundesverfassung

und hat somit die Opferwilligkeit des Volkes

zur Voraussetzung,- allein wenn man dem
Stimmbürger deutlich dartnt, daß die verlangten
Opfer in seinem ureigensten Interesse liegen,
dann sollte es wohl möglich sein, die unerläßliche
Revision zn erreichen. Neben der Mehrbelastung
des Alkohols sieht daS Programm auch wesentliche

Leistungen aus den Tabakzöllen vor.
Der Rundesrat beantragt folgende iicnc

Fassung des V n n d e s ^ - s ch l n s s es
betreffend die Alters- und Hinterlasse

n e u v e r s i ch e r u n g:
„1. Die Bundesverfassung vom 20. Mai

1871 erhält folgenden Zusatz:
Arc- g-îauatcr: Der Bund wird auf dem

Wege der Gesetzgebung die Alters- und Hinke
r la sseue n v e r s i ch e r u n g e iusiih reu -

Er kann sie allgemein oder sür einzelne Vc-
völkernngstlassen obligatorisch erklären.

Die finanziellen Leistungen des Bundes und
der Kantone dürfen sich zusammen auf nicht mehr
als die Hälfte des Gesamtbedarses der Versicherung

belaufen.
Vom Zeitpunkt der Annahme dieses Versas-

sungSartikels an leistet der Bund ans dem
Ertrag der Tabakzölle jährlich einen Beitrag vvn
12 Millionen Franken au die Alters- und Hiu-
tcrlassenenversicherung.

Der Anteil des Bundes au den Neineiuuah.
men aus einer künftigen fiskalischen Belastung

gebrannter Wasser wird für die Zwecke der
Alters- und Hinterlassenenversicheruna verwendet.

2. Dieser Znsatz ist der Abstimmung des Volkes

und der Stande zu unterbreiten-
3- Der Bundesrat ist mit der Vollziehung

dieses Beschlusses beauftragt."
In seinem neuen Antrag steht der Bundesrat

im Gegensatz zum früher eingenommenen
Standpunkt von einer Koppelung des Alkoholartikels

mit der Vcrsichernngsvorlage ab. Nach
der Entwicklung, welche die Frage der Finanzierung

durchgemacht hat und angesichts der
Tatsache, daß die Besteuerung der gebräunten Wasser
einzig noch als neue Finanzquelle in Betracht
kommt, hält er dafür, daß eine Koppelung nicht mehr
im Interesse des Versicherungswertes liege. Die
vorgenommene» Sondierungen lassen die
Schwierigkeiten der Lösung der Alkohvlfrage so gewaltig
erscheinen, daß man de» Versicherungsartikel nicht
durch enge Verbindung mit dem Alkoholartikel
gefährden sollte. — lieber diese Auffassung des

Bundesrates kann man also »un geteilter Mct-
nun sein: taktische Gründe sprechen für dieselbe.

Trotz allen Schwierigkeiten, die sich der
Neuordnung des AlkohvlweseuS entgegenstellen — sie

traten in den vom Finanzdepartement einberufenen

Konferenzen mit den Vorstehern der kantonalen

Finanzdirektioneu und namentlich mit den

P r v d n zcnt en k re i se n in aller Schroffheit
hervor —, hat sich das eidgenössische Ftnanz-
departement nicht entmutigen lassen, eine neue
Vorlage auszuarbeiten. Der neue vorläufige
Entwurf des A l t v h v l a r t i k e l s 32bis der
Bundesverfassung lautet:

„Der Bund ist befugt, ans dem Wege der
Gesetzgebung Vorschriften über die Herstellung, die
Einfuhr, die Reinigung, den Verkauf und die
Besteuerung gebrannter Wasser zu erlasse». Bei
dieser Gesetzgebiuig sollen diejenigen Erzeugnisse,
welche entweder ausgeführt oder eine den Genuß
ausschließende Zubereitung erfahren haben, keiner

Besteuerung unterworfen werden- Das Brennen

vvn Wein, Obst und deren Abfällen, von E„-
ziamvurzeln, Wachholderbeeren und ähnlichen
Stoffen, wenn es Eigcngewächs inländischer
Herkunft betrifft, fällt, soweit es sich um die Herstellung

des Trinkbranntweins für den Bedarf des
eigenen Hanshaltes des Produzenten handelt,
nicht unter die Vesternng. Die Gesetzgebung ist
so zu gestalten, daß sie die Verwertung
einheimischer Brennerei-Rohstoffe zu angemessene»
Preise,i sichert, zugleich aber in möglichst
weitgehendem Maße verbrcinchsvcrmindernö wirkt.

Die Einnahmen ans der Besteuerung des
AnSschanks und des .Kleinhandels innerhalb des
Kantonsgebietes gehören den Kantonen des
Bezuges.

Vvn den Reineinnahmen des Bundes ans
der fiskalischen Belastung gebrannter Wasser
erhalten die Kantone die Hälfte, die nach dem
Verhältnis der durch die jeweilige letzte eidgenössische
Volkszählung ermittelten und erwahrten
Wohnbevölkerung unier sie zn verteilen ist- Von
seinen, Anteil hat jeder Kanton wenigstens 10 Prozent

zur Bekämpfung des Alkohvlismus in
seinen Ursachen und Wirtungen zu verwenden- Die
andere Hälfte der Reineinnahmen verbleibt dem
Bunde und ist von ihm für die Zwecke der
Alters- und Hintcrbliebencnversichernnq zu
verwenden."

Die Berechnungen ergeben, daß die Altersund

Hinterbliebenenversichernngen, wem, sie in
ganz bescheidene» Formen gehalten ist, jährliche

Leistungen des Bundes, der Kantone
und Gemeinden vvn etwa M Millionen Fr.
beansprucht. W Millionen hätte der Bund beizutra-

Feuillewn.
Tut Btufi.

2 Martin Hnrltmanip
Die Madarinen-Bildnng hatte ans eine

konkrete Formel gebracht, was vielen von uns heute
in Europa vorschwebt: Lösung der sozialen Frage
durch etwas AußersozialeS, nur noch im
philosophischen Sinn Politisches: durch Bildung schlechthin.

Bildung nicht in, Sinne unserer
wissenschaftlichen Vielwisserei, die von der Aufklärung
staunnt. sondern i», Sinne des vollendeten Menschen.

so wie ihn Herder und Goethe geahnt, des
durch Bildung Vornehmen. Daß nun Leute mit
diesem „primitiven" Rüstzeug — in diesem Falle
der Versenkung in die chinesischen Klassiker —
als Staatsmänner. Richter und Wirtschaftsdiktatoren

in einer Person geeignet sein sollen, kommt
dem Europäer gewöhnlich als Narretei vor. Und
doch bat sich dieses System zwei Jahrtausende
gehalten und bewährt, hat all den Problemen der
Ucbervölkerung und Wtrtschaftsnöte, die wir in
Europa in diesem Umfang erst seit 2000 Jahren
oder eigentlich erst seit Jahrzehnte,, kenne»,
standgehalten. Wo sind wohl die pfuschenden
Anfänger, in Europa oder in China? Oder glaubt
man wirklich, mir hatten den Stein der Weise»
gefunden, unsere glänzende Wissenschaft vermöge
die Weltgeschichte umMstürzen? Die jüngste Ver-
Mngenhett Europas sieht nicht gerade danach ans.
Unsere Beherrschung der Materie Hat keinen zwei-
tausendjährigen Atom. — Man stelle sich die Her-
wühlung vor. die westlicher Geist in solcher
Zeitspanne, bei solch zahlreicher Bevölkerung, in
solchem Niesenreich angestellt hätte? Krieg Wer
!Kà. Rationen über àtioneu — und natürlich

alleS aus „materieller Notwendigkeit"! Wir züchten

„Sachverständige". Es ist bekannt, daß betn,
Auskommen der Eisenbahnen die Sachverständigen

in überwiegender Mehrheit dieses neue Ber-
tehrsvehikel als eine schwere Gefahr für die
Volkswirtschaft erklärten usw. Die Sachverständigen

von Heute sind nicht viel besser, wenn sie
vielleicht auch mal den nützlichen Blitzableiter für
die Hohe Politik spielen dürfen. Es ist auch
bekannt, daß daS beste Gesetzbuch nicht den weisen
Nichter ersetzt, wohl aber umgekehrt. Und wie
oft bewahrheitet es sich, daß der überlegene
Mensch selbst in materiellen Dingen weiter zu
sehen vermag als der ihm an Sachkenntnis
überlegene Gelehrte oder Praktiker. Die Politik
vollends vermag sich nnr dann über die Problematik

und den Wust wirtschaftlicher Einzelprobleme
zu erheben, wenn sie mit den ewigen Gesetzen
der Gemeinschaft und der Humanität unbefangen
an den Wechsel der Erscheinungen herantritt.

Während wir gehetzt auf der Peripherie des
Kreises umherjagen. sitzt der CHinese im Mittelpunkt

und überblickt in Ruhe das Ganze. Er
kennt nicht das vergebliche Bemühe», die Ereignisse

zu zwingen: er Horcht ans die Ereignisse.
Die Notwendigkeit der Revolution anerkennt er
ebenso wie die der Gewitter. Ein goldenes Wort
von Staats,veisheit, das man bei westlichen
Monarchen vergeblich suchen wird, sprach der inythi-
sche Kaiser Mo, Sas Urbild aller chinesischen Herr-
schertugenden, zu seinen Ministern, die er über
sein Verhalten beim allsälligen 'Ausbruch von
Unruhen befragt Hatte: Nein, nicht Militär
Hinsenden und unterdrücken wird mein erstes sein,
sondern mir an die Brust schlagen und die Schuld
in mir selber suchen: ich werde den ivahren
Ursachen ohne Rücksichten nachspüren und sie be¬

teiligen. — Der Chinese konnte Soldaten opfern,
un, Armeen zn retten, er konnte Jahrzehnte
wegwerfen, um die IahiHunderte nnd Iahrtan-
scnde zu erhalten. Er hatte die Kraft, die
Tatsachen zu verachten — un, des Tatsächlichen willen.

Bei aller Gewaltsamkeit, die auch in der chi
nesischen Geschichte nicht fehlt, wirkte sich so das
historische Geschehen doch immer wieder als
organischer Prozeß aus der Gemeinschaft aus und
China machte Metamorphosen durch, wo andere
Völker zugrunde gingen.

Ist China auch heute in einer Metamorphose
begriffen? Oder ist eS tatsächlich der Aufklärung
verfallen? Entäußert sich der Riefe seines eigensten

Wesens — oder setzt er sich bloß einen neuen
Hut ans?

Wir sind hier Zeugen eines welthistorischen
Kampfes, der umso gewaltiger ist. als er sich in
der Hauptsache unter der Oberfläche der Ereignisse.

in den Tiefen des Geistes abspielt. Ameri-
kanismns steht gegen CHtnesentum, Wissenschaft
gegen Weisheit, Maschinentnm gegen Menschentum,

Aufklärung gegen Geschichte. Die
„Moderne" scheint siegreich zu frohlocken. Der
gebildete Chinese aber bleibt gelassen. Er fürchtet
nicht fürs Mittelreich. Er sagt einfach: Wir wollen

von euch lernen, was not int. und behalten,
was ewig ist. Haben wir nicht auch schon andere
Krisen durchgemacht? Was bedeuten zehn Jahre
Verwirrung im MenschHeitsgescheHen? Das geht
vorüber.

Die Mandarinen-Bildung als solche mag
heute wirklich veraltet sein, wie jede Konkretisierung

einer Idee einmal veraltet. (Mit den
christlichen Kirchen geht es nicht viel airders, nur
daß man Hier nieist nicht so mutig die Konsequenzen

zn ziehen vermag.). Doch dir Idee seGer —

ist n-e veraltet, oder wird sie tragischerweise gerade
heute, wo sie notwendiger wäre denn je, mit
lässiger Haudbeiwegung beiseite geschoben, oder ist
sie noch da, unbewußt vielleicht und doch lebendig
am gegebenen Ort? Wir wollen hoffen, daß der
Geist des großen Knng sich zu neuer Herrschast
anschickt — wir hoffen es nicht nur für China,
wir Hoffen es für die Welt.

Der Taishau.
Der Taishau ist der Heiligste der Heilige»

Berge Chinas. Tausende kommen jährlich nach
dem Städtchen Taiaiifn in Schaut,mg. um die
vielen tausend Stufen des Taishan zu erklimmen.
Da sieht man Leute jedes Standes und 'Alters.
Solche, Sie es nicht n,e-hr zu Fuß können, lassen
sich in einem Sessel hinauftragen, wobei sich vier
KnliS zu zweien in, Tragen der Last ablösen.
Den Kuli der strauchelt, trifft empfindliche
Strafe: nicht etwa von der Polizei, sondern von
seiner eigenen Innung. Obwohl der Anstieg für
gewöhnliche Sterbliche auch mit einer geringer»
Last schon anstrengend genug ist, tun sich hie und
da zwei alte Weiblcin zusammen und lassen sich
gemeinsam auf -einem Sessel -hinauf- und wieder
hinnntertragen, nicht v'hue vorher noch eine
lebhafte Diskussion über den Preis geführt zn
haben: denn sie wollens zn zweit ivonröglich noch
billiger Haben als andere allein. Manch würdige
Matrone schleppt sich aber auch mit vieler Mühe
zu Fuß Hinauf, wobei die künstlich verkrüppelten,
winzigen Füße immer wieder versagen wollen.
Dafür stöhn ihr meist ein oder zwei Söhne
Hilfreich zur Seite und tragen sie mehr, als daß sie
sie führen.

Der Europäer ersteigt den Berg mit sportlichen

Ambitionen und siebt mit leisen, Hohn die



gen, die andere Hälfte wäre von den Kantonen
und den Gemeinden aufzubringen. Nach dem
neuen bundesrätlichen Finanzprogramm setzte
sich der Vundesbeitrag an das Versicherungswerk
zusammen: 1. aus 12 Millionen Franken Ertrag
der Tabakzvlle, 2. ans 10—15 Millionen, welche
durch die Neuordnung des Alkoholwesens zu
gewinnen wären.

Die Bvrbereitnngsarbeit für die neue Al-
ksholvorlage wird vom eiögeu. Finanz-
département systematisch weitergeführt. Nach der
Meinung dc? Chefs des Departements dufte
dieselbe aber frühestens in zwei Jahren reif für die
Volksabstimmung sein. Was die Bersiche-
rungsvorlage anbelangt, so hat es die natio-
nalrütliche Kommission in der Hand, dieselbe schon
in der Märzsessivn im Nationalrat zur Beratung
zu bringen. Manche Gründe sprechen dafür, das;
der Verstchcrnngsartikel als erster vor das
Forum des Volkes gelangt.

Der neue griechisch-türkische Konflikt
ließ kürzlich am ägäischen Meer unversehens eine
Sturmwolke aufsteigen, die, wenn der Wetterstrahl

fiel, Explosion um Explosion lösen und die
halbe Welt in Vrand setzen konnte. Man denke

nur an die mit Unzufriedenheit erfüllte, mit
Zündstoff geladene islamitische Welt von
Marokko über den Norbrand Afrikas, über Acgyp-
len und Arabien bis nach Indien hin. Und
näher beim UrsprungSherd, in Valkauien, wo
schon immer von Zeit zu Zeit, von Moment zu
Moment böse Gase aufsteigen. So viel Gefahr
um eines Streites willen, dessen heutiger
Wirklichkeitswert deni objektiveil Betrachter notwendig

als unangemessen gering erscheinen muß-
Wir referieren.

Die restaurierte Rcsttürkei, die von Angora
aus regiert wird, ist unentwegt daran, das Wort
Kemal Paschas, des Griechenbcsiegers, in
Ausführung zu bringen: „Hinaus mit den Griechen
aus Kleinasien!" Hinaus mit den Griechen aus
allen unsern Grenzen, hinaus mit ihnen auch ans
Konstantinvpcl, heißt es heilte. Aber Konsianîì-
nopel, das alte Bizantivn, einst von Griechen
gegründet, hat einen Grundstock hellenischer
Bevölkerung, der bei weitem älter ist als der viel
später durch die Eroberung hergeschwemmte
islamitische, türkische Bolksteil. Das ficht freilich
die Angora-Negiernug wenig an, und sentimental

ist sie gar nicht. Am 30. Januar wies sie in
aller Form den neuen griechischen Patriarchen,
Konstantin VI. aus, ließ ihn durch zwei
Polizisten aus seiner Residenz, dem Fanar, heraus
holen und zum Bahnhos geleiten: zur Ausfahrt
ans Nimmerwiederkehr. Der brutale Akt löste
tu dem leicht erregbare!! griechischen Volke eine
gewaltige Gemütsbewegung und Empörung aus,
um so begreiflicher, aber auch um so gefährlicher,
als die anderthalb Millionen bereits aus Kleinasien

-und Ostthrakieu ausgewiesenen Griechen
nun nachgerade den vierten Teil des gesamten
Grlecheuvolkcs ausnmchen, Menschen, die nun
-ihrem angehäuften Zorn Luft machten und nn-
verantwortlicherweise zu einem Straf- ». Rachekrieg

hetzten. Die Türken, hieß es, hätten nur
vor Schwert und Kanonen Respekt. Aber die
Regierung behielt diesmal leidlich ruhiges Blut
und vermochte die Gärung zu beschwichtigen. Sie
erließ nach Angora einen Protest, und Meldedepeschen

all die Mächte der Enteute, als
Unterzeichner des Friedens von Lausanne mit der
Türkei. Sie wurde für diese Haltung voll Veui-
zclos belobt, der sich eben in London befand und
nach Athen meldete, seit langem zum ersten Mal
spräche mau in alliierten RegicrnugSkreisen wieder

mit Achtung und Anerkennung von einer
athenischen Regierung. — Der Türkei schlug die
Regierung vor, den Konflikt dem internationalen
Gerichtshof im Haag oder dem Völkerbund zum
Spruche vorzulegen. Die Türkei lehnt ab: Für
sie bestehe keine Gerichts- noch SchiedSgerichts-
sache, überhaupt keine Frage in keinem Sinn.
Sie habe in voller Kompetenz auf Grund des
Austauschartikels, des Paragrapheil so und so

im Lansannerfrieöen gehandelt. Von Seiten der
Mächte hat man seither gehört, daß sie sich der
Sache annehmen und es keinenfalls zu einem
neuen Kriegsbraud kommen lassen würden, der

des Steigens nngewvHnten Chinese«, die viel zu
rasch rennen, um alsbald wieder erschöpft
innezuhalten. Ihre sportliche Unzulänglichkeit stört
sie aber nicht im geringsten: sie sind von festlicher
Stimmung erfüllt. In jedem Ansturm erobern
sie den Berg aufs neue und geben sich ihm
begeistert hin. Und bei jeder Rast ist die von Göttern

erfüllte Natur ihrem Herzen nühcr.
Der Tempel und Rastplätze ist beim Aufstieg

kein Ende. Denksteine künden von den Besuchen
früherer Kaiser, die es selten unterließen, dem
Taishan ihr Opfer persönlich darzubringen, ihres
Amtes als Mittler des Himmels zu walten und
die Natnrkräfte um segensreiche Wirkung in
ihrem Lande zu bitten. Sogar der Cäsar Chinas,
der mächtige Shi Huang-ti s210 v. Chr.). ein
Heros Chinas als Zerstörer der Aristokratien und
sein bestgehaßter Herrscher infolge der berühmten
Verbrennung der Bücher, erstieg den Taishan in
höchsteigener Person, als noch nicht die heutigen
Wege die jähen Sstluchten durchzogen Einen
milderen Sinn als dieser Mann von Stahl und
Eisen hegte 2000 Jahre später der feinsinnige
Chien Lung, der letzte große Kaiser des Mittelreichs,

der viele der Rastplätze und Aussichtspunkte

mit wundervollen poetischen Namen
belegte und da und dort eine Brücke, einen Pavillon.

ein Tempelchen ans dem Felsen wachsen ließ.
Neben den Priestern und Mönchen hat der

Taishan noch eine andere zahlreiche Bevölkerung:
die Armee der Bettler, die den Berg von der
untersten bis zur obersten Stufe belagern. Aus
den unglaublichsten Höhlcnwvhnnngen kommen sie
hervorgekrochen und begrüßen den frommen
Wanderer mit eindringlichen Rufen, auf einen
Kvrbteller weisend, in dem sich langsam die
chinesischen Kupfermünzen mit ihrem für unsere
Begriffe mikroskopischen Wert ansammeln. Große
Schauspieler und noch größere Schauspielerinnen
gibt es unter diesen zerlumpten Gestalten. Alle
Schattierungen sind vertreten, von bell in
bejammernswerter Pose still am Wegrand Kauernden

bis M handgreiflich werdenden, aufdringlichen
Schreihälsen, die oft scharenweise das Nahe» eines
meuen Opfers abpassen. Am meisten erweckt

leicht eine gewaltige Ausdehnung annehmen und
die größten Gefahren für die gesamte Knltur-
wclt, ja für die Menschheit heranfbeschwören
könnte. — Und welche Katastrophengefahr vorab
für Griechenland selber! Wohl haben Rumänien
und Jugoslawen, Genossen der griechisch-orthodoxen

Kirche, sich dem Protest der Athener
Regierung gegen Angora angeschlossen. Aber wer
glaubt heute, daß sie sich einem Kriege gegen die
Türken anschließen würden, sie oder irgend eine
Macht Europas, dem die Schrecken des
Weltkrieges noch in allen Gliedern liegen?!

Zur besseren Würdigung der Angelegenheit
sei ein Stück Geschichte eingeschaltet. Der Patriarch

von Konstantinopel ist das Oberhaupt der
griechischen Kirche, die sich mit Betonung die
„orthodoxe" <rechtgläubige! nennt- Er führt auch
heute noch den Titel ökumenischer Patriarch,
allgemeiner —. Universalpatriarch toikumeni —
bewohnte, bebaute Welt) und hütet den Titel als
die teuerste Perle in einer geistlichen Krone,
obschon seine heutige Bedeutung ein geringer,
schier kläglicher Liest von einst geblieben. Von
einst: etwa vom 5., S. 7- bis 11- Jahrhundert,
aus jenen Zeiten, wo Gregor I. der Große in
Rom erfolglos es seinem Kollegen in Konstantinopel

(Neurom), verwies, sich episcovos nniver-
salis. Universal-. Weltbifchos. zu nennen, und wo
der streitbare Patriarch Michael Cärnlaris mit
Papst Leo IX. Bannstrahl um Bannstrabl tauschte,
womit die — allerdings scholl lange vorbereitete
— Trennung der Christenheit in eine morgcnlä«-
dische, griechische und eine abendländische,
lateinische Kirche besiegelt war, was in der Folge nie
wieder gut gemacht werden konnte nnd sich auch
als dauerndes politisches Verhängnis erwies
lindem das Abendland sich nicht mehr um die Schicksale

des Ostens kümmerte, bis die Türkengefahr
ihm selber dicht auf den Leib rückte)-

Das war 1054- Seitdem war die abgeschnittene
griechische Kirche und mit ihr die griechische

Welt überhaupt, im Niedergang. — Schon seit
dem 7. Jahrhundert Haie die Christenheit die
weltweiten Gebiete von Nordafrika und Wcst-
asien — bis ans arme — geduldete Reste — an
den Siegeslauf des Jslanr verloren. —
Tann begannen seit dem 11- Jahrhundert die
islamitisch gewordenen wilden wenig kultnrfähigen
osmanischrn Türken voir Kleinasien ans ihre
Weltervberunàiige. Sie griffen bald ans die
benachbarte griechische Halbinsel hinüber, stießen
siegreich an die Donau vor, das starkbefestigte
Konstantinvpcl noch unberührt hinter sich lassend-
Dieses, Residenz nnd Ueverrest deS einstigen ost-
romischen Reiches, lag noch einige Zeit ««besiegt,
wie eine Insel im Meere, im neuen türkischen
Reiche drin, eine vergessene Kürbishütte im
Weinberg. Bis Sultan Mohammed II. sich stark
genug fühlte, die Festung stürmte nnd zu seiner
Residenz machte. Da wurde die stolze alte Kon-
stantinSstadt zu Stambnl, Justinians Haà Sofia
zur Sultansmvschee und der griechische Patriarch
zum Beamten, Knecht des Sultans.

DaS war 1153- Zlnch dieses Datum ein
Verhängnis. Die Sultane schlugen das Christentum
nicht tot. sie ließen es leben .duldeten es- Die
Patriarchen erhielten sogar zu ihren geistlichen
noch gewisse weltliche, politische Kompetenzen über
die Christen, was nicht hinderte, daß die Sultane
von Zeit zu Zeit ihre Launen gegen sie und die
fanatisch Propheicngläubigen der Stadt ein Massaker

über die christliche Bevölkerung los ließen.
Ma>« hat gezählt, seit 1153 seien 105 Patriarchen
abgesetzt oder ausgehängt worden: ihrer 27 haben
ihr Amt mehr oder »veniger freiwillig vor der
Zeit verlassen-

Aber über die tür kischen Großher reu kam
mit der Zeit das Naturgesetz. Sie waren in
Konstantinopel satt nnd träg geworden. Da
began»« bei den entfernten Provinzen der Abfall-
Im Laufe des 18. und des 10- Jahrhunderts
haben alle christlichen Völker der Balkanhalbinsel
nnter heroischen Kämpfen sich losgerissen. Zu
Beginn des Weltkrieges besaß die Türkei in Europa
nur noch die Hauptstadt Konstantinopel — mit
etwas Garteuumschwung- Am Ende des Krieges
wäre ihr Dasein ausgelöscht worden, wenn nicht
die großen Kolonialmächte unter den Alliierten,
England. Frankreich. Italien, eine Auflehnung
ihrer Millionen von mohammedanischen Untertanen

zu sürchten gehabt Hütten.
Neben der politischen Abbröckelung ging auch

eine religiöse her, die das griechische Patriarchat
mehr und mehr schwächte. Schon 1580 löste sich
die russische Kirche unter eigenem Patriarchen ab.
Das vollendete Peter der Große 1721, indem er.
durch das Mittel des heiligen Synod, die Regierung

der Kirche zu eigenen Handen nahn«.
Immerhin waren die Zaren, so lange es sie gab, aus
Grund der Glaubensgemeinschaft, aber auch mit
politischen Absichten im Hintergrund, immer noch
eine Stütze der Patriarchen in Konstantinopel.
Heute, wo die blinde Faust der Bolschewisten die
Kirche in Rußland selber kaum »loch atmen läßt,
ist auch diese Stütze dahin. — Und im Laufe der
Zeit hat die Kirche in den neu befreiten Christenvölkern

eins nms andere, sich antokephal leigen-
häuptig) gemacht nnd wird seither von den
Metropoliten der betreffenden Hauptstadt geleitet,

meine Aufmerksamkeit eine alte Frau, die halb
ans ihrer Höhle herausgekrochen ist und den
Vorübergehenden mît dein Eifer nnd Pathos eines
Predigers Vorträge hält, indem sie in der
knochigen Rechten dozierend ein Stäbchen schwingt.

China hat keine Armenhänser und öffentlichen

Spitäler. Dafür anerkennt es das Recht
des Bettekns. Das ist wieder so einer der vielen

Punkte, an denen man sich fragt, ob diese
organische soziale Selbstregulierung im Grunde
ilicht daS Bessere sei als die an sich geiviß schöne
Stiftung Rockefellers ldie in Pecking mit ihrem
prächtigen Gebäude sehr für sich zu renommieren
weiß). Der chinesische Bettler hat seinen Berns,
aus den er sich konzentriert, um die allzeit flüssigen.

bescheidenen Gaben ans sich zu lenken: er ist
sachlich, wesentlich. Und wesentlich sein heißt auch
frei sein, der Kaiser als Kaiser der Vettl'cr als
Bettler. So wirkt der Bettler hier als etwas
Seiendes, Notwendiges, Unproblematisches, ganz
unähnlich jenen Gestalten sn europäischen
Großstädten. bei deren Anblick man immer zwischen
spontanem Mitleid nnd Ekel vor der schamlosesten
Verlogenheit schwankt. Ist das denn für die
Menschlichkeit so -förderlich, wen» man a«e
sogenannte Wohltat durch die Stenerpflicht deckt?
Nehmen wir hier nicht Tatsachen wieder mal viel
zu ernst nnd übersehe!« wir nicht, daß bei dieser
im Aenßern immer höher gezüchteten „Humanität"

die Menschen zusehends flacher und schlechter

werden? — Allerdings, auch in China kam«
sich einem das Herz zusammenkrampsen vor
unsäglichem Leid. Eiir Anblick in Hangchow will
mir nicht ans den« Sinn: In einer etwas abseits
liegenden Straße lag, halbnackt, ein Jüngling
in: Staube der Länge nach ausgestreckt: die Glieder

waren von einer Seuche angefressen: mit
Ntühe schaute ein jammervolles Auge aus dem
einst hübschen Gesicht. Geiviß, dieser Mensch fühlt
sich so nicht unglücklicher, als wenn er im Spital
liegen würde, da für ihn »um einmal dies das
Leben ist: — aber — würde er denn anderswo
überhaupt im Spital liegen und nicht gesund
herilimgeheu, weil ihn vielleicht ein Wattebausch
voll Jod oder Aether gerettet hätte?

losgelöst vom griechischen, ökumenischen Patriarchat.
Bald wird es in den Balkanländern nur

«och antokcvhale Nationalkirchc« geben. Bulgarien
war es schon lange. Rumänien wurde es

soeben. Bleibt noch Jugoslawien, das ohne Zweifel
folgen wird. Desen Prozeß, der die ökumenische

Bedeutung des Patriarchats bald auf Null
herabgesetzt haben wird, hat dieses selbst und
haben die Griechen mit ihm selber gefördert. Die
neuen Hellenen niit ihrem Ahnenstolz und
ausgeprägten Edelrassenbewnßtsein haben selbstverständlich

stets nur einen.Griechen auf dem
Patriarchenstuhl sehe» »vollen und haben durch
denselben, nebe»« und mit der religiösen auch eine
nationalgriechische Suprematie, eine Art
Hegemonie über die minderen slawischen Glaubens-
brüdcr auszuüben gesucht, womit sie bei den so
Umworbene»! psychologisch folgerichtig Ungewo-
genheit, Abneigung und Entfremdung zuwegc-
brachten.

Wir sind bei der Gegenwart angelangt. Die
Angoratürkei sieht heute ihr Heil in einer strenge»«

nationale» Säuberung Sie will die Christen,
die Fremden, die „Griechen", wie sie alle zusammen

nennt, aus ihren Gebieten hinaus haben.
Auch ans Konstantinopel. Aber das konnte sie
im Friedensoertrag von Lausanne nicht
durchsetzen,' denn der Prozentsatz der alteingesessenen
griechischen Bevölkerung ist doch gar zu groß.
Wohl aber einigte man sich in Lausanne, im
Interesse künftige»« Firedens, zu einem allgemeinen
BeMkernngsanstansth, ein Unternehme»«, bisher
noch nie unternommen, das nun in der AnSftih-
rung zu unabsehbaren Schwierigkeiten nnd schier
Unmöglichkeiten geführt hat. Alle Griechen in
türkischem Gebiet müssen ansgetaujcht werden
gegen Mohammedaner, Türken, die ans hente
griechischem Boden wohnen. Ans Konstantinopel
aber könne« nur neu, seit 1S18 zugezogene Griechen

ausge,viesen werde»». Wer vor 1018 dort
gewohnt, behält seine»« Wohnsitz. Was tut nun die

türkische Regierung? Sie hatte in Lausanne durchaus

den Patriarchensitz aus Konstaniinopel weg
haben wollen, konnte aber nicht durchöringen.
Jetzt, am 30. Januar abhin, wies fie de»» nenge-
wählten Patriarchen Konstantin ans, ohne Zögern
und Rücksichten, »vie jeden andern »licht genehmen
Fremden, mit Berufung ans den Ansiauschartikcl,
da Konstantin, vor seiner Wahl Metropolit in
einer kleinasiiatischen Stadt, nicht schon vor 1018

in Konstantinopel Wohnsitz gehabt. Natürlich hofft
sie dabei im stillen, das Patriarchat überhaupt
los zu werden. Vvir ihrem Standpunkt ans
durchaus-verständlich, ja selbstverständlich, hat die

Angora-Regierung doch den eigenen Kalifen
vertrieben nnd das Kalifat vernichtet, trotz dem

Rumor, den es darob eine Weile lang in der
mohammedanischen Welt gab. — Wenn die Türken
es durchsetze:», daß Konstantinopel dem Patriarchen

verschlossen bleibt, dann wird es keine ein-
fache Sache sein, wo er seinen Sitz in Zukunft
haben soll, sofern wenigstens er noch irgend eine

internationale Bedeutung Habe»! soll.
..sournsl äs Cenève" sagt: „isswzourànî le

pstrîarclrs n's presque pins personne à protéger
Lon rôle politique — en lurqn» — est kini.
Ceci ne lait bailleurs que souligner la

brutalité c!u Zeste clu gouvernement ture, qui aurait
pu sttenâre sans impatience que se Iruit mur
se cketscbât tout seul cke son arbre séculaire.
sZuant à Is presence clu patriarc'ne 6ans la ville
cks Constantin, elle peut llattsr un rêve séculaire;
mais elle n'a plus aucuns valeur pratique."

Ja wohl, aber dieser rêve séculaire liegt eben

den Hellenen sehr an» Herzen, weil der Patriarch
in Konstantinopel einen alten, legitimen
Anspruch, einen durch fromme Sagen im Volke
lebendig erhaltenen Glauben, eine Hoffnung
verkörpert, die Hoffnung, daß einst kommen
werde der Tag, »vo der Patriarch wieder in die
Hagia Sophia, die Griechen als Sieger, Erben
nnd Herreil in Konstantinopel einziehen werden.
Da liegt der Kern der so ernst genommenen
Angelegenheit, und die Lösung, wie sie anssailen
möge, wird ein negatives oder positives Stück
griechischer Geschichte bedeuten. (L. st.)

SchVeêZmscher Lehrerinnenvereln.
Die Generalversammlung des schweiz Leh-

rerilmcnvereins findet Sonntag den 1. März im
Hotel Kreuz in Langen that statt. Auf der Trak-
tanöenliste stehen außer den üblichen Geschäften
zwei Vorträge über die K oëdncati v n i » der
Schweiz von Frl. Ammann, Winterthnr und
Frl. Dr. Bascho, Winterthnr.

Isabelle Kaiser "Z".
Zweimal in ihrem Leben totgesagt, hat

Isabella Kaiser ihre eigenen Nekrologe gelesen. An
der Riviera, wo neben ihrem Leidenslager Blumen

sie trösteten, die ihr lieber waren als die
Papierblumen, die eilfertige Schreiber ans ihren
Sarg legten. Nun ist ihr leidgeprüftes Leben in
der „Ermitage" bei Veckenried erloschen, ihr
Leben. das immer einer an beiden Enden brennenden

Kerze glich. Die einzige Romantikern» der
Schweiz! Wer sie auf Bildern sah, wie ihr ein
schwarzes Lockenvlics auf die Schultern rollte,
»vie sie frei nach Fenerbachs Jphigcnie ihrer
Gewandung persönliche»! Stil gab, »vie die dunklen
Augen vvii göttliche»» Feuer und Leidverklärtheit
also gesättigt waren, daß der Beschauer Ungleichheiten

der GesichtSziigc gerne zu bemerken unterließ:

wer die dunkeltimbrierte Stimme Verse
psalinodieren vernahm, eine Stimme, Sie in die
„Comédie Française" gehörte, dein konnte nicht
unglaubwürdig scheinen, daß Isabella Käser
eigentlich das Format der Tragödin zukam.
Vielleicht! Wäre sie Französin gewesen, wäre sie ein
Bühuenstern geworden. Aber als Schweizerin,
deutsch und welsch erzogen, war es nicht genug,
daß sie »vie die Romantiker in der Lebensform
selbst ein Gedicht sein wollte? Sie schreibt: „Als
achtjähriges Kind glaubte ich meinen Beruf
erkannt zu haben. Ich warf eine weiße Toga um,
improvisierte einen Altar nnd erklärte Priesterin
zu werden." Mit zweiundzwanzig Jahren debütiert

sie in französischer Sprache. Als sie den
verheißungsvollen Roman «Coeur cle kemms»
geschrieben «1801). erschien sie eines Tages in den
düstern Räumen des „Wellcnbe.rg", der alte»»
Redaktion der „N. Z. Z.". I. C. Heer beschrieb den
Besuch, »vie den vier in einen Raum gebannten
Redakteuren die Federn stockten, als die junge
Dichterin I. C. Heer schmerzensvolle Lieder
überreichte, die der Tod ihrer herrlichen Schwester

Fatinw ihr eingegeben hatte. In ihrer
Herzensgüte war sie imstande, ihre Honorare an
Bedürftige weiterzngeben. wiewohl sie selbst ent-
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von Dr. P. Jung. gyn. Chefarzt am Kantvns-

spital St. Gallen.
Wir freue» uns, zur weitern Orientie-

rnng in folgendem die Auffassung eines
unserer in dieser Frage führenden
Gynäkologen wiedergeben zu können. Die Red.

Die Schriftleitung des „Schweiz. Franenblat-
tes" ersucht mich um eine ärztliche Orientierung
in vbschwcbender Frage. Nur zögernd folge ich
diesem Rufe,' denn nachdem darüber an dieser
Stelle bereits wiederholt die Frau zur Frau
gesprochen, dürfte die Situation für den Leserkreis
ziemlich abgeklärt sein und ich frage mich, ob ein
Mehreres nicht zuviel des Guten. Jedenfalls wilt
ich mein Thema möglichst eng abstecken und ganz
ausschließlich vom rein ärztlichen — ich möchte
sagen technischen — Standpunkt aus reden,
unter strikter Beiseitelassung aller jener andern
Momente, die sonst zur Diskussion hier herangc
zogen werden, ich meine solche der Weltauffassung,

ethisch-moralische, sozial-volkswirtschaftliche
u s. f. Der hier vertretene Standpunkt darf
also für sich allgemeine Geltung beanspruchen,
ganz unbekümmert um den jeweiligen Standpunkt

der bestehenden Gesetzgebung oder
herrschender Strömungen, diese so oder anders nmzu-
gestalten.

Die künstliche Schwangerschaftsunterbrechung
ist eine Operation, ein ch i r n r g i s ch c r E i n-
griff. Für die Vornahme eines solchen setzt
der gesunde Menschenverstand immer eine
Notwendigkeit voraus, eine sog. Indikation, und zwar
mnß diese Notwendigkeit in einem bestimmten
zweckmäßigen Verhältnis zu den Gefahren der
Operation stehen, mit andern Worten, das Risiko
des Eingriffs soll nicht großer und schwerer sein,
als cS der Fortbestand des damit zu behebenden
Leidens wäre. Ei« einfaches Beispiel mag das
illustrieren: Die Operation einer Hernie, eincö
Vruchleidens oder einer störenden Lagcverände-
rnng eines Organs, Gebärmutter-Scheidenvorfast
z. B. wird bei einer alten gebrechlichen oder an
andern Organerkranknngeu, Herz, Gefäßsystem
etc. erheblich laborierenden Patientin vom
gewissenhaften Arzte abgelehnt werden, »veil in it einer
bestimmten Wahrscheinlichkeit vorauszusehen ist,
daß die Operation für ihr Leben die größere
Gefahr darstellt, als der Fortbestand der erwähnten
für die Operation in Frage gezogenen Störung.
Umgekehrt: Handelt es sich aber bei derselben
Patientin um ein sehr gefährliches ernstes Leiden,
z. B Krebs oder irgend eine akute Entzündung,
die anders nicht angegangen werden kann, so wird
dem Arzte der Entschluß zur Operation insofern
erleichtert, als er mit Bestimmtheit weiß, daß,

falls er sie nnterläßr, die Kranke über kurz oder
lang verloren ist. Hier stellt der chirurgische
Eingriff trotz seiner gleichzeitig bestehenden, seine
Chancen stark Herabsetzende»» anderweitigen »leben

hergehenden Erkrankung das geringere RMo dar.
Denn, wen» nichts geschieht, wird die Kranke mil
ziemlicher Bestimmtheit verloren sein. In diesem
Falle hat sie also durch die Operation trotz des
wesentlich erhöhten Risikos nichts zu verlieren,
bei gutem Ansgang aber nnter Umständen alles
zn gewinnen.

Das hier Gesagte gilt in genau gleicher Weise
für den Gegenstand unserer Erörterungen: die
künstliche Schwaugerschaftsnnterbrechuilg, Sie ist
eine Operation wie jede andere. Diese These wird
voraussichtlich von einein größer» Teil der Leserinnen

mii Skepsis aufgenommen. Steht sie doch

im Widerspruch mit einer weit verbreiteten
Auffassung der Franenwelt, die davon als von einer
sehr harmlosen Prozedur denkt. Es gib» — und
zwar nicht wenig — Frauen, die mit der gleichen
Seelenruhe gehen „sich die Periode ziehen, ei in
Regelstörung beheben zn lassen" — alles znmcist
nur eine verschiedene Umschreibung des einen
Begriffes Abtreibung — wie man etwa zur
Coiffeuse, zur Main- oder Pedicure geht. Gewiß werden

sich viele dabei ans frühere wiederholte gute
Ersahrniigen stützen. An der Tatsache als solcher
ändert das nichts. Die Kehrseite der Medaille
bekommt die Oeffentlichkeit nur selten zn sehen,

da alle daran Beteiligten schlimme Ausgänge sol-

wändern erschien, die Lvckenfnlle, die offen bis
auf die Knie niederwallte, wie einen Mantel
tragend. Diese Pathctik war ihr zngeboren und
darum an ihr beinahe natürlich Im Gespräch
erzählte sie mir einmal, wie I. C. Heer, als er
seinen berühmten Roman „An heiligen Wassern"
schrieb, den Roman „Die Wasserleitung" nannte,
»vorauf sie ihm etwas Wein in die prosaische
Leitung goß nnd vorschlug, dergleichen müßte doch

zum mindesten „Die heiligen Gewttiser" heißen.
I. C. Heer erklärte, »vie mir versichert wird, er
habe nur scherzhaft seiner Freundin diesen
nüchternen Titel aufgebunden, aber man wird zugeben,

daß Isabella Kaiser, die für den Lungernkee
den schönen Titel „Der wandernde See" erfand,
unter Titeln wie .Mon einiger Liebe", «dlotre
pöre, qui êtes aux cieux ». « Lous les étoiles »
es nicht gerne tat. einen kadenzenreichcn Titel
»vie den Heerschen wohl hätte erfinden können:
denn ihre ganze Romanknnst lebt von der roman
tischen Erfindung.

Ueber ihre dichterische Zugehörigkeit, ob sie

mehr der westschweizcriichen oder der
deutschschweizerischen Literatur zukommt, »vollen wir
keinesfalls hadern. Gewiß, in einem strenge»
Sinne gesprochen, gerät ein zweisprachiger Dichter

immer zwischen Borke und Rinde. Strengstes
Künstlerinn! 'weiß sich zn entscheiden, jedoch, es

haben Isabella -Kaisers Romane ihren perionli-
chen Reiz, die französischen gerade durch das nid
waldnerische, deutsche Element, die deutschen
Romane und besonders die Gedichte durch eine ge

wiss romanische Stilverve und die enthnnaitische
Gebärde in unseren kälteren alcmanmichen
Sprachzone«. Die französische Akademie hat denn
auch « Marcierms cle sslue », das schöne innige
Bekenntnisbnch Isabella Kaisers, mit einem »hrer
Preise ausgezeichnet. Es sind wohl öle Gedachte
als die plötzlichen Eingebnngeu. die der Atem
dieser grnndgütigen. edlen Frau am längsten
beseelen wird, denn ihre Glut »st echt und "ihre»
Liebe wilde Rebe, die färbt kern Herbst hlemeden
rot". Vom Tode durchzittert, dem Lebe»» mmg

.dankbar, von einer freundlich gereichten Bien-



cher Eingriffe peinlichst geheim zu halten das
allergrößte Interesse haben. Warum ist die künst-
liche Schwangerschaftsnnterbrechnng vom Staud-
pnnkt des Arztes ans als eine Operation mit all
den Gefahren, die jede solche in sich bergen kann,
anzusehen? Zum Verständnis hieftir eine kurze
Vorbemerkung über Ban und Borrichtung des in
Frage stehenden Organs, der Gebärmutter. Sie
hängt birnförmig mit der Breitseite nach oben,
von einem komplizierten Band- und Haftapparat
gehalten, im kleinen Becken und mündet mit
einem feinen, unter normalen Verhältnissen gerade
noch für eine Stricknadel durchgängigen Kanal in
die Scheide. Diese letzlere ist auch unter durchaus
normalen Verhältnissen immer reichlich mit
Keimen (Bakterien, Bazillcn, Kokken) besät. Der
Kcimgehalt der Scheide nimmt von außen mich

innen, resp, oben, ab. Am äußer» Muttermund,
der Mündungsstelle der Gebärmutter, sind schon

bedeutend weniger Keime vorhanden, und die Ge-
bärmuttcrhöhle selbst ist bei gefunden Frauen
keimfrei. In dieser Gebärmntterhvhle sitzt das

Schwangerschaftsprodukt, da S Ei, die Frucht. Soll
es bei intakter Schwangerschaft, wo keine die
Gebärmutter erweiternbell Wehen vorausgegangen
sind, aus der Gebärmutterhöhle entfernt, soll sein
Zusammenhang mit der Gevärmutterwand
unterbrochen werden, so ist es nötig, daß man auf diese
oder jene Art — die Methode bleibt sich gleich —
in die Höhle selbst zum Ei irgendwie gelange.
Dazu muß der erwähnte Kanal zugänglich
gemacht, erweitert werdeil. Dabei ist es aber
unvermeidlich, daß das hiezu einzuführende Instrument

Keime aus der bakterienreichen untern Zone
nach oben in die norinalerweise keimfreie
verschleppt. Alle, auch die scharfsinnigst ersonnenen
Vorsichtsmaßnahmen, vermögen das nicht zu
verhindern,' jedes Eingehen in die Gebärmntterhöhle,
wie und mit was es auch immer geschehen mag,
hat die Verunreinigung eines sonst keimfreien
Gebietes mit Keimen zur Folge. Darum reagiert
auch zumeist der Organismus darauf ganz deutlich

mit einer oft 'geringen, oft aber auch sehr
erhebliche» Temperatursteigeruiig. Ja es sind
Todesfälle schon infolge der bloßen von znverläßig-
ster Hand vorsichtigst ausgeführten Erweiternngs-
maßwahmen bekannt und zwar nur infolge
Infektion, ohne daß eine besondere Voraussetzung,
ein Mißgriff dabei stattgefunden hätte. Also
schon allein um in die Nähe des Eies zu gelangen,
besteht für die Schwangere eine ganz erhebliche
Gefahr. Der Charakter der SchwangerschaftAnn-
terbrechnng als chirurgische Operation geht aber
noch weiter daraus hervor, daß damit eine Trennung

voll in natürlichem Lebenszusammenhang
stehendein Gewebe uud eine Eröffnung der Vlut-
bahn unbedingt und immer verbunden sein muß.
Wenn mau sich vor Augen halt, daß, wie eben

erwähnt, der Ausräumung vorgängig durch die

Zngänglichmachnng des Gebärmutterkanals die

Höhle, in welcher sich diese Ausräumung abspielt,
mit Keimen besiedelt wird, welche zwar lischt
immer gefährlich sich zu entfalten branche»», aber
jedenfalls die Fähigkeit dazu besitzeil, so dürste
meine Behauptung, die künstliche Schwanger-
schaftsnnterbrechlnig sei eine Operation wie irgend
ein anderer Eingriff, hinlänglich und einwandfrei
bewiesen sein.

Was ich hier geschildert, ist der Vorgang, wie
er sich in der Hand des technisch geschulten, mit
'allen modernen Hilfsmitteln der Medizin vertranken

und ausgestatteten, peinlichst sauber arbeitende»

Arztes abspielt.
Es liegt auf der Hand, daß'die bekannten

Verfahren der berufsmäßigen Abtreib er und Ab-
tleiberinnen, welcher Kategorie sie auch immer
angehören mögen, wesentlich gefährlicherer Statur
'sind. Ihnen Abt die Angst vor der Keimgesahr
herzlich wenig zu denken und wenn man Gelegenheit

Hat, jeweils deren Methoden, Instrumente
etc. zu verfolgen, so kann mau sich mir wundern,

daß nicht noch mehr Unglück geschieht angesichts
der auch bei uns ganz zweifellos häufig vorkommenden

kriminellen Abtreibung.
(Schluß folgt.)
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Sie Trachten- und VoMiederkommWon
der schweiz. Vereinigung für den

Keimatschutz

die sich in Zukunft Sch-iveizerische Vereinigung zur
Pflege der Trachte« und des Volksliedes nennen
wird, erläßt eilten Aufruf zur Gewinnung von
Mitglieder». Ihr Hauptziel ist einerseits die
Wiederbelebung der Trachten und ihre Anpassung an
die heutige Zeit,' anderseits die Pflege des Volksliedes

und in Verbindung damit die Pflege wahrer

Volksfeste. Heimatliche Trachten und Volks-

schenhaud überschwenglich beseeligt, sind diese
Gedichte das Abbild Fabelte Kaisers.

KI», qus ckö loi» l'on meurt avant nus cle
mourir. Dies Wort der M. de L'Espinafsc Hat
Isabelle Kaiser selbst in ihre eigene» Blätter
eingetragen und heroisch erlitten. Der Tod mußte
ihr Erlösung sein. So ist sie rasch ihrem Freunde
am Vicrwaldstüttersee. Carl Spitteler gefolgt.
Die letzte Romantikerin. E. 5t. in N. Z. Z.

-0-
Ceeile Lascher.

Das Basier Theater brachte in einer Matinée

Sonntag den 8. Februar Cecile Laubers
Einakter: „Die verlorene Magd" zur
Uraufführung. Er erlebte einen starken und
verdienten Erfolg: die anwesende Autorin wurde vor
die Rampe gerufen.

Das Thema des Stückes: die tiefe Ungerechtigkeit

unserer Gesellschaftsordnung gegen die
„Gefallenen", die vielfach mehr Opfer als Schuldige

sind, und die Ueberwindung dieses Unrechts
durch den Geist verstehender Güte — ist in durchaus

moderner Weise ohne Sentimentalität
behandelt. und jede moralisierende Viel- und
Schönrednerei fehlt. Die Handlung spielt sich zwischen
drei Personen äb: dem Musiker Bauer, seiner
früheren Magd und jetzigen Gattin Christine, und
dem revolutionären Menschenfreund Albert
Stern. Dieser, ein Freund Bauers, erkennt in
der jungen Frau ein Mädchen, das seine Familie
einst entlassen hat, weil sie erfuhr, daß es als
Kindsmörderin im Gefängnis gesessen hat. Ehrst

lieber, urwüchsige Volksspiele und Volkstänze,
werden unsere Volksfeste am ehesten vor der
drohenden Verflachung und Ausartung bewahren.

Wie der schweizerische Heimatschutz für die
Erhaltung der alten überlieferten Landschaftsbil-
der kämpft, so diese Unterkommisston für die
Erhaltung alten ächten schweizerischen Volkstnms.

W

HUM ZVâêS êêSZS VsZ àv
àAUG-GKSKDWàMA?

Eingegangen sind: O A., St. Gallen Fr. si.—,'

Fr. Dr. Z., Baden Fr v.-? Fr. E. B.-H., Hvm-
brcchtikon Fr. 3.—? Fr. B. I., Bern Fr. 3.—,'

Frl E. K., Waldenburg Fr. 20.—: Total Fr. 36.
Herzlichen Dank allen Geberinuen!
Weitere Einzahlungen werden gerne

entgegengenommen ans Posicheck Nr. III 4,119 Bern,
Schweiz. Verband für Franenstimmeecht. Bitte
aus der Rückseite zn Semerken: „Für die Stiftung

Leslie!"

Là Gave, auch Sêe «àPe, M «â-
k-vin«êîs», ««S «àv HsrMch vssSautt!

Eine êreue Marbàm ihres Mannes.
Frau Prof. Bächtold-Stöckli, die Gattin des

bekannten ehemaligen Germanisten der Zürcher
Universität und Keller-Biographen Prof. Väch-
tvld, ist kürzlich in Zürich 73 Jahre alt gestorben.
Sie war die trene Mitarbeiterin am Lebenswerk
ihres Mannes und führte mit than eine Lebens-
und Arbeitskameradschaft, wie sie wohl nur
wenigen beschicken ist. Prof. von Arx hat ihr in
dem Lebenslauf Vächtolds, den er dessen kleinen
Schriften vorangestellt hat, folgendes schöne Denkmal

gesetzt, das man gerne auch darum festhält,
weil es zeigt, was eine wahre Ehe sein kann:
Nicht nur eine Liedes-, sondern auch eine Getstes-
und Arbeitsgemeinschaft bis in das allerletzte hinein.

Pros von Arx schreibt: „Svlothnrn ist für
Jakob Bächtold ein lieber Fleck Erde geblieben.
Die herzlichste Beziehung verband ihn mit der
Stadt,' er fand hier im ersten Jahre seine Gattin,
Rosalie Stöckli, nnd eine glücklichere Ehe hat es

nicht leicht gegeben. Das Schönste des Lebens
erblühte ihm zn Hause, und es gab sich von selbst,
daß seine junge Frau gleich die vertraute Gefährtin

seiner Arbeiten nnd Studien wurde. Was
sie ihm Jahr für Jahr an den langen Arbeits-
abendcn vorgelesen, welche Unzahl von Abschriften

von ihrer Hand besorgt wurde, man mußte
ihn darüber sprechen hören, nnd wenn er nach
dem Ansschlagen des Leipziger Rufes den ihn
feiernden Snkern nur das Hoch ans die Gattin
gestattete und in seiner Antwort ihre unermüdliche
Mitarbeit pries, so wußte man, wie ernst und
wörtlich dies Lob zu nehmen war."

—9—

Können SauHMmWkmse den Ksngs!
an MeWmgdHen SMigen?

Im „Schweizer Fraucnblatt" vom 17. Jan.
1S2S las ich mit Interesse über die Tagung der
Berner Frauen von Stadt und Land und die
Anstrengungen, der Ueberfremdmig im Hansdienst-
bcrnfe zn wehren.

Es-wird schon jahrelang immer sehr viel
darüber geklagt, daß unsere jungen Mädchen nicht
mehr dienen wollen. Man sucht Abhilfe mit
allen möglichen Kursen und will den jungen Mädchen

die HanSarbeit lieb machen, indem man sie
lehrt, dieselbe praktisch und zweckmäßig zu macheu.
Es ist dies gewiß etwas Notwendiges und
Verdienstvolles, aber der Nagel wird damit nicht ans
den Kopf getroffen.

Ich bin. in meiner Eigenschaft als Pflegerin,
schon bald 20 Jahre immer in mehr oder weniger
vornehmen Hänsern tätig, also nur um
Herrschasten und Dienstboten herum nnd konnte auf
diesem Gebiet schon viele interessante Beobachtungen

machen. Ich glaube, sagen zu dürfen, daß
meistens das eroige Angebnndensein einer der
schwerwiegendsten Gründe ist, daß unsere jungen
Mädchen das Dienen je länger je mehr als
unangenehme Fessel empfinden und sich lieber der
Fabrik- oder Geschästsarbeit zuwenden.

Vor einigen Jahren erzählte mir ein braves,
tüchtiges Dienstmädchen, das ich von seinem
Entschluß, in ein Geschäft zu gehen, abwendig machen
wollte, daß es ihm einfach nicht möglich sei, in
dieser Trettmühlc noch weiter zu machen. „Bon
morgens 6 Uhr bis abends tz oft 10 Uhr", sagte
es, „bin ich immer ans den Füßen, immer
angestrengt arbeitend und denkend für Andere. Mich
aus den Sonntag zn freuen, habe ich schon lang
verlernt. Da schläft die Herrschaft ja länger als
Werktags, man kann die Schlafzimmer nie
rechtzeitig machen und weil das Frühstück später
eingenommen wird, wird auch immer später zn
Mittag gegessen. Dieses dauert wegen der süßen
Platte und dem „Schwarzen" auch länger als am
Werktag. Sehr oft ist noch Besuch da, dann muß
das schöne Geschirr hervorgezogen und nachher

stine bittet ihn, zu schiveigen. aber der Freund ist
der Ansicht, daß ein solches Geheimnis aus dem
Glück seiner Freunde laste: er versteht es aber,
in durchsichtig verschleierter Weise die Geschichte
Christines so darzustellen, daß Eberhard die Wahrheit

im Licht echter Menschlichkeit sehen muß:
dann geht er still. Und fast ebenso still, mit ein
paar Worten nur, finden sich nun die Gatte» in
der Wahrheit.

Dieses einfach-ernste, gesunde und feine Werk
einer Schweizer Dichterin verdient die Beachtung
aller guten Schweizer Bühnen.

Die Ernte einer guten Lesest»,ide.
Wenn du bei den Menschen bist, so vergiß

alles, was du siehst und hörst und halte dich all
das, was sich dir innerlich offenbart hat.

In der kräftigsten Unterwerfung ist die höchste
Erhebung.

Wer ins Innerlichste Hinein will, muß sich
aller Mannigfaltigkeit entleeren, wan muß es
dahin bringen auf alles, das nicht das Einige ist,
verzichten zu können. —

Man findet etliche Menschen, die haben einen
innern Trieb verspürt und sind dem nicht
gefolgt. Ihr Innerstes und ihr Aenßerstes sind
fern von einander — darin fehlts vielen Menschen.

Gib acht, ob guter Leute Vertraulichkeit ans
Gunst oder aus Einsältigkeit hervorgeht, des
ersten» ist zn viel.

Den Teil, der von Adam ist, den soll mau
eben so gern leiden, -wie den mit dem wir selig
sind.

wieder versorgt werden. Kurz und gut. wenn
ich einmal schon um halb 2 Uhr mit Aufwaschen
beginnen kann, meine ich, ich sei früh dran. Selten

komme ich um halb 3 Uhr ans der Küche, oft
wirds 3 Uhr, dann steige ich »rüde und verdrießlich

in »nein kaltes, ungemütliches Zimmer hinauf,

in dem ich mich im Winter nicht ant
aufhalten kann, ohne daß ich ins Bett krieche, was
ich dann auch tue. Mit unzufriedenen Gedanken
schlafe ich endlich ein, und wenn ich dann nach
einigen Stunden wieder erwache, ist mein Sonntag

vorbei und ich kann wieder von vorn ansangen.

für eine ganze Woche!
Den gesetzlichen Nachmittag bekomme ich ja

selten. Hätte ich den und einen anständigen Sonntag.
so würde ich gar nicht dran denken, wieder

in ein Geschäft zu gehen, da mir die Hausarbeit
eigentlich lieber ist als das Nähen."

Dieses Mädchen ist nicht das einzige, das
schon so zu mir geredet hat. Und oft sind es
Mädchen, die ihre Arbeit ganz gut verstehen und
tüchtiges leisten. Von den faule»» nnd schlampigen

rede ich gar nicht, da kommt mir oft vor, sei
Hopsen und Malz verloren, aber den rechten,
arbeitsamen Mädchen tun weniger Kurse not, als
etwas freie Zeit: Ein bestimmter Nachmittag in
der Woche, von dem sie sagen können, der gehört
jetzt ganz mir und ein Sonntag, auf den sie sich
fronen können. Ich war schon etliche Mal in
Häusern, »vo -das strickte durchgeführt wurde und
da schien mir, man kenne die Dienstbotennot
gar nicht. Es wurde alles doch gemacht und die
Mädchen waren zufrieden und arbeiteten lieber.

Es ist eben schwer für ein Mädchen, zumal
für ein jnngcs, wem» es sehen muß, wie
Fabrikarbeiterinnen, Geschäftsmädchen etc. früh Feierabend

haben, -den freien Samstagnachmittag und
den ganzen Sonntag. Da fangen sie an zn
vergleichen nnd werde» unzufrieden, weil»» sie gar
nichts von alledem haben.

Im neuen Dienstbotcngesetz sind die bestimmten
Freizeiten für Dienstmädchen festgesetzt, aber

kaum die Hälfte der Frauen kehrt sich daran.
Bitte probiert es einmal damit nnd dann seht,
ob nicht mit der Zeit der ganze Dienstbotenstand
dadurch gehoben und wieder begehrter wird.

—e —r.

Sie Marbel! der Frauen in den Schul-
lMmissiMW der Stadt Bern.

Der berinsche Frauenbund hat au den Gc-
meinderat, den Stadtrat »nd die Vorstände der
politischeu Parteien der Stadt Bern zur pozeninalen
Vertretung der Frauen in den Schnt-behöröen
»rachfolgende Eingabe gerichtet. Wir geben sie im
Wortlaut wieder, weil sie da und dort Mut
machen dürste, die Frage der Vertretung der Frauen
in der» Schnlbehör-den energischer zu verfolgen.

Bern, der» Isi. Januar 1SN.

Hochgeehrter Herr Präsident,
Hochgeehrte Herren!

Der Bernische Frauenbund, Zentrale der
bernischen Francnvereme, gestattet sich, ein Gesuch an
Sie zn richten mit dein Wunsche, Sie möchten
dasselbe wohlwollend aufnehmen nnd ihm so bald als
iunlich Folge geben.

Unser Gesuch betrifft -die Mitgliedschaft von
Frauen in städtischen Schnlkommissivucn. Gestützt
ans Artikel 27 des kantonalen GemeinSegesctzes
vor» 1017, der den Gemeinden Besngniö gibt,
Frauen als Mitglieder in Schnlkommissionen, in
Kommissionen für Armenwesen, Gesundheitswesen

und für Kinder- nnd Jugendfürsorge zn wählen,

hat die Gemeinde Bern grmrdsätziich die

Wählbarkeit der Frauen in Schnlkommissionen
eingeführt: seit einigen Jahre»! werden Frauen
in solche Kommissionen gewählt. Es wird damit
der Auffassung »veiter Kreise der VcvöKermig,
namentlich der Frauen, entgegengekommen, daß
der Einfluß der Fran ans die Schule wünschbar
sei und -daß ihre Mitarbeit in den Kommissionen
der Schuljugend zum Wvhle gereiche.

Bis dahin waren es aber nur sehr wenige
Frauen, die in die städtischen Schnlkommissionen
gelangten: manche der letzter» besitzen überhaupt
keine weiblichen Mitglieder. Die Erfahrung hat
gezeigt, daß der gegenwärtig übliche Modus der
Wahlen in Schulkonrmisfione» sich für die Frauen
als ungünstig nnd ungeeignet erweist. Es kann
unter den bestehenden Verhältnissen nicht von
einer eigentlichen Vertretung und Mitarbeit der
Frauen in den Schnlkvinmisstouen gesprochen werden.

Die Ausführung bleibt hinter dem zurück,

was der Gesetzgeber mit den» Artikel 27 des
kantonalen Gemein-dcgesetzes erreichen wollte. Es sei

bei dieser Gelegenheit daran erinnert, daß es
gerade die Vertreter der Gemeinde Bern im Großen
Rate waren, welche die Wählbarkeit der Frauen
in» Sinne des Art. 27 befürworteten und -dem

letztern zur Annahme verhalfen. Geht nicht daraus

die Aufgabe der städtischen Behörden hervor,
dafür besorgt zu sein, daß der Art. 27 nun auch

tatsächlich zur Auswirkung gelangt?
Wir nuterbreiten Ihnen, geehrter -Herr

Präsident, geehrte Herren Stadträte, hiemit die

Anregung, Sie möchten Schritte tun, damit die Mit-

Ein gelassener Mensch gestaltet in sich kein
Unglück.

Alle, die unrechte Freiheit pflegen, die zielen
auf ihr eigenes Bild ab.

Einen» gelassenen Menschen soll kein Siün-d-
lein u-nangcsehen vergehen.

In demselben Maße wie sich der Mensch von
sich selbst nnd von alle»» geschaffenen Dingen
abwendet, in demselben wird er gereinigt uud
beseligt. Heinrich Sense: Deutsche

Frömmigkc it 1203—9si.

Es ist gefährlich, von sich selbst zu sprechen.
Niemand sollte davon anders als in Bildern
reden. Nnd wer da sagt: ich bin unglücklich, ich

leide oder ich bin impulsiv, der drückt kein Sein
aus, sondern sagt nur eine Tautologie, eitle
Allegorie. Ein solcher Mensch ist ohne Schicksal
und ihn» fällt es darum nicht schwer, »ich in jede»»
Augenblick zn übertreiben.

Rudolf Kaßner (Die Moral der Musiki.

SankbarÄM vszelwsn uss
unzählige von Hausfrauen, welche seit Jahr und Tag
als den beste» uud gesündesten Zuscchkaffec nur noch

Sqüos, karamelisierte Fclgencichorie verwenden. Aber
echt ist sie nur im verschlossenen Paiiet mit Name
Kiinzle's (1318

5 <5.

»8V»08
î-àpr. : Syns o.s», Virgo 1.40, NAGO, Olkn.

...Fà verschiedensten Seiten ist uns Mitteilung
gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"

gcichatzt wird. Wir inachen daher neuerdings aufihn ainmerkiam und bitten herzlich, ihn doch rechtallgemein benutzen zu wollen.
Mitteilungen für den Wegweiser müssen al-leriva! enens bis Donnerstag Mittagder dem Bvrtrag vorhergehenden Woche inden Handen der Redaktion iTellstr. l!l. St. Gallen)

lein, »vätere Mitteilungen können für dielameude Nummer nicht mehr berücksichtigt werden
Basel: Dienstag den 24. bis Freitag den 27. Febr.:

-Sitzungen des Vorstandes des internationalen
Stimmrechtsverbandes. Die Sitzungen sind
nicht öffentlich.

Dienstag 24. Februar, 2» Uhr, im Basler
Hof: „Bunter Abend", veranstaltet von der
Vereinigung für Franenstimmrecht zu Ehren
des Vorstandes des Internat. Verbandes für
Frauenstimmrecht.

Donnerstag den 26. Februar, 2015 Uhr, in
der Aula des Museums. Oeffentl. Vortrüge:
„Arbeit und Erfolg in der Franenstimmrechts-
bewegimg": Referentiimcu: Mrs. Corbett
Ashby, Fran Lindemann, Frau Schreiber-
Krieger, Dr. Marghcrita Anevne, Mlle. Emilie
Gourd.

Dienstag den 24. Februar, 20 Uhr, im
Singsaal zur Mücke, Münstcrplatz 18: „Schädliche

und krankhaste Einflüsse bei der Berufswahl",

von Herrn Dr. K l ä s i.
Bern: Freitag den 27. Februar, 20 Uhr, in»

„Daheim". Franeirstimmrcchtsoerein: «Im res-
ponssbfllts cke à /smmo /»our /es s/Mres
Mlà/nez cks ?on Mvs », nan Mrs. Co rl> e t t-
Ashby, Präsidentin des internationalen

Stimmrechtsverbandes. 2. Referentin noch
unbestimmt, wenn möglich in deutscher Sprache.

Zürich: Donnerstag den 26. Januar, 20 Uhr, im
Kunstgewerbemuseum. FrauenbildnngSkurs:
Die Stilarte« der Möbel und Inneneinrichtungen,

vo»» Herrn Dr. E. Brine r.
Freitag den 27. Februar, 17 Uhr, im Tingsaal

der Töchterschule an der hohen Promenade.

Frauenbilönngskurs: „Wie fördern wir
die musikalische Erziehung unseres ,lindes",
von Herrn G. K u g Ie r.

Merishanse« (Kr. Schaffhause»): Mittwoch den
2Z. Februar: „Die Haussrau und das öffentliche

Lebe»,": von Fran R. Käg».
St. Gallen: Mittwoch den Ssi. Fobrnar, vormit¬

tags 11 Uhr, im Hospiz zum Johannes Keßler:
Kanional-Bersainmlnng der Frenndnmnen
junger Mädchen. — Nachmittags 2 Uhr, öffentliche

Franenversammlnng: Bericht und
Rechnung, nachher Vortrag: „Are»«d!n«e»-Arbeit
in der Not unserer Zeit", von Frl. Dr. Dn-
toit ans Bern.

Chnr: Donnerstag den 26. Februar, 201; Uhr, im
Zimmer 22 des Ouaderschulhanses.
FrauenbildnngSkurs Nrs 8: „Fortpflanzmig nnd
Vererbung", von Herrn Prof. Dr. 5k. Hägler,
Ehnr.

gliedscha-ft der Franc»» in Sen städtischen Schnl-
kommisswnei! bald in bestimmter Weise geregelt
wird. Nach der Auffassung des bernischen Frcm-
enbundes müßten Bestimmungen anfgestelli werden,

welche die Mitgliedschaft in allen städt.
Schnlkommissionen zahlenmäßig oder prozentual festlegen.

Ob dies Ziel dnrch Erhöhung der Mitglic-
derzahl der Kommissionen ober ans anderem Wege
zu erreiche» sei, bleibt Ihrem Ermessen anheimgestellt.

Nur durch klar umschriebene Vorsthristen
wird unseres Erachtens erlangt, daß der Grundsatz

der Wählbarkeit von Franc» In Schulkommis-
stauen nicht bloß Buchstabe sei, sondern im
Interesse der Schule sich lebensvoll auswirken kann.

In der Erwartung, daß Sie, geehrte Herren,i
das Gesuch des Bernische»« Frauenbundes als ein
berechtigtes anerkennen nnd barmn gerne bereit
sein werden, ihn» zn entsprechen, zeichnen

Mit vorzüglicher Hochachtung

Für Sen bernische» Franenbund:
Die Präsidentin:

I. M e r z.

Die Sekretärin:
L. E i ch e n b e r ge r.

Die den» Bernischen Franenbund angeschlossenen

Vereine sind die nachstehend verzeichneten:
Bund abstinenter Frauen, Ortsgruppe Bern:

Bernischer Frauenbund zur Hebung der Sittlichkeit:

Bernischer Pflegeriimenschulverein Eugeried:
Francnstimmrechtsvercin Bern: Gesellschaft Schw.
Malerinnett und Bildhauerinneü, Sektion Ver»»:

HanSdicnstkvmmission Bern: Internationaler Verein

der Freundinnen junger 'Mädchen, bernischer

Zweig: Kantonal bernischer Dienstbvtenverein:
.Kantonaler Verband beru. Arbeitslehrerinn, Sektion

Bern-Stadt: Mädchen-Tekundarschnlvereii»
der Stadt Bern: Lyceum be Snisfe, Section
Berne: Schweiz, gemeinnütziger Franenverein,
Sektion Bern: Schweiz. Lehrerinnenvere!»» Sektion

Bern und Umgebung: Schweiz. Verein der

Lehrerinne»» für gewerblichen und hausivirtschasi-

lichen Unterricht, Sektion Bern: Verein ehemaliger

Schülerinnen der Tochterhandelsschnle der

Stadt Bern: Vereinigte Franenlonlitee der

Primärschulen der Stadt Bern: Vereinigung weibl.
GcschnstSangcstellter der Stadt Bern: Franenverein

Mattenhos-Weißenbühl, Hvlligen n. Umgebg.:

Samaritcrinnen-Verciu, Bern: .Kommisiion zur

Einführung des hcmswirkschastlichen Unterrichts:
Stadtkern. Kindergärtneriuuenverein; Schweiz.

Franen-Geiverbc-Vcrbauö, Sektion Bern:
waltnngAkomniissivn d. kantoual-bernischen c-äug-

lings- und Mütterheims: Ehristkatholischer Frau-'
envereiu der Stadt Bern.

Zur Notiz-,
Eine Entgegnung ans „Was sagt das Frauen-

gewebre zur Trachtenbewegung" mutz leider
»liegen Raummangel aus die nächste Nummer zurückgelegt

'werden.



WsI-MW>«MIe „WmIM"
kà'ààî'Z (Lern).

Maximum 10 Lokülsrlnnen. 1272

SlNîl at li«W«e!lÄ,
am Ksueaburgerseo)

Outv Krxiehunospriuttpikm. Massige Lreise. Lests
liskeren^eo. Nîin verlange Lrospskt. 5208

Prwat-Kochschule Aarau
Genserhaus, Bahnhossirasse 33

Kochkurse für gut bürgerliche u. feine Küche
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen (aus
langjähriger Praris) durch die Leitung: Frl. Fecht

diploni. Koch- und Haushaltungs-Lehrerln.

à Loui-l-susiinne, (ZrantZe lîive g» d«nl liii I.sc

jeunes Mies
aux étude«. Occasion do fréquenter les excellentes
institutions de la ville. Kgaiemsut insiruvtion à domicile:

tranyais, anglais, musique. Vie de kamills.
Oonkort moderne. Orand jardin. 1319

vtkikklvc Kran-vsioh - Kngiiseh - Itaiisnisoh
Sekundär- u.Kavdelskiicder - Sport

Dir. il. »lontitndon. 1337

«M »l« Siel
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Gralisprobe

Nr. 14 von unserm idealen, stärkenden Nnhr-
mittel. Sie werden sich vorteilhaft verändern. 1076
' > Adresse: Maitus-Bersand, St. Gallen.

bil»-!««! ciW-Wz»
^ressZer bei Nstiàâwì

Kandelskä-Iivr und moderne Sprachen,
iseniLster-KriksnA: 20. Kpril. 1327

Oarvll-ljulncks à Kits, Direktor und Kesitxer.

pkäVUUÜKWjLGVMN
Witikonerstr. — XKKIOK 7 — Del. Kottingen 29.20

lleginn neuer Kurse: 16. Kebruar und 1. Hprii.

l!(.!ìfiifti!!îô!iZMLWLàì!gm!sIj..ffieî!!zLim"
Sîttîscttìsc-kì sZàii), tizeiidàîsIiW Kimriswil
blvrven- u. (Gemütskranke. KntvvLiînnngskurcn
(^ìl'xczìiol, ^orpî.îum, lio^aia vie.) Lorgl. plie^e. !3')l

llausarzli Vn. Wann!«!'. Lkelar^ì: VZ'. Ln»^enì»Ûdl.

tjW!!Z!lM'8eilck
,,l.K 8KMKK8K"

1210 (neue Organisation)
Lens'vnat. Oründlielis Krivrnung der kran/.iìsiscken
und kremdsn Sprachen. lland- und Kunstarbeitcn,
Malen, Musik. Kaustiaitungs- und Koebsrliuls. Kr-
lernen aller Ilansartieitsn. Prospekt und ltsterenxen.

-«»«1,«.lies Aîarcnììes, MvntnlvriU. Mme ve-
lakvvitstîne, Uip!. Relire, in, bietst S z. ì^ââ-

eben QNi<LuLi.me5 pamibeo eben bei ^uter VerpIle^unZ. prun?.,
issusitt. prskt.u. KUnsU. tisncl2»deiìsv. prosp. u. lîel. 3v6l

î??KtAZ.Nî MSrZKZSS^
ÂvNl'Uiè près Keucdâtel. 13 l3

Ouisins, coups et oonksctîon, klanebissage, dardinage,
Kran?ais. Langues. Musiques. O^mnastique.

kelle situation Dir. Mr. u. dime. IV. Lorrvnoud

UWWNi»l'î?'
deim Kadnirok

Komkortabis /.immer. Kilt. Litxungsximmer.
Lorgkaltige Kiiclie. 'Krinkgeldlrsi.

MSà,,««âAS KliKvKviklEîss ksstsrir-aiit
MGFislÄz» Kliwensti-. 9

Mittagessen v. Kr. 1.— dis 2.20, stets irisches Oebìiek
Ovmeinnllttiger Krauenverein

1133 der Ltadt Küfern.

Isleme krsskMiile

Z-ZM Mt MPMZWUWA

VM ZM AN MMàkWV,
vecoessscs man lacis Luppen, Kieisclibrüstsn, Leuosn und

Qsmüss mit lvlaggi's Wür^s. Lie üdt einen überaus günstigen
Lintiuss aul ciis notwendige f/Iagsnsaitabsondsrung aus.

In Ktasvbsn mit dem dlamsn t/t^OOI und gstb-roton ütiksttsn

.lsder kauu die wunderbaren

itsÜeniscken ^eiiektickei'eien
mit der weltberühmten

„Vsvar Vì ivkelkaus"
selbst herstellen.
I'rämiert mit goldenen Ms-
«lallten der Ministerien kür
Outerrlehts-Wesen und
Handel und Indnslrie

kloklieksrant

ì'

V^îeclervei'kâuiei'
gssuckt

Lrsis der dlasebins mit
illustriertem Katalog, der

über 200 Abbildungen von
Asiobnungon tür Leister, Lalon-

und Seklak^immergaroituren, Kleider

Verzierungen und llntsobmuek,
Ltiekereisn kür Kirebvn u.s w. entkiilt,

sowie genane Lricliirung, mit welober
ein jedes Kind odne Kebrer das Ltioken

selbst lernen kann, krei ins Daus, einsebl.
aller Spesen Svdvr. ?r. S.7S.

/abiungen sind bsl Ksstellung ?u riebten an
die Lostsebook-ltsebnuog Liürieb à VIII/11, 333.

(dlaebvabmessndungen werden niebt gemaebt)

Ss» Wà. M» R Itslil!»

kviilekerant, Via Oarlo Loma, d(o. 23.

.,Kecofix">vnivers2l-tIsusIig!t-App2rst

â LàwASVK-BVZMMM

Ueessn
eignet sieb vor^ügtiek

N. WZîisRLKZ
(Lebnelt^ngstation)

einer der gebimsten und mildesten Kurorts der
Lvbwei?! / KI. sngesekenv8àwsi?erkamliio ompkângt
das gauzie dab.r bindurek inmitten grossen, abwevbs-
lungsreieben dlaturparks an unvergleiebliok sebövsr
staub- und nedvitrvier Kage des Kurorts (nur 5
Minuten von der Station entkernt) eine KI. «Xn?akl
Krkolungsdedürltigv und rnbigv Kerivogüste aus
guten Kreisen. 1329

Interessenten belieben sieb M melden unter Obil krv
8 L 1329 an Orvll t üssli-«Xnn«nee>n» Aiirlvd,
/üroberbok.

M Kl. Pension für junge Leute, die die
Schulen besuchen öder eine Lehre
abtolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Büchler-tsironi».

1334 Belostraße II.

N

tt

(Kt. Waadt) Itizlilitl M jitîtge tente
Oründliobes Ltudium der kranrüsisebso, italie-

nisebvn, vngUsoben Lpraobo. Vorbereitung auk Lost-,
ikolsgrapb- und Kissndaknsxamvn. Handel, wissen-
sebattiiebs Lüoksr. Kistor. Ort. Dtiebtige Kedrkräkts
Individ. Ootvrriobt. Lorgk. Krriebung. Oes Klima,
gute Ekloge. Mässigo Lreise. I». ltekereaxeu.
Illustrierter Lrospekt und nlibers àskuutt durvb:
kerj«î»Meiiljlslt ^»ezi krW-MM. Lràsem
Direktor 2w. Welknaedtsn und tleujadr in der Ost-
sobweis. Oelegvokvit au mündiiciren Despreobuugon.

Wiell WlàiWl „Wm"
Wenden, Lerovr Oderlavâ, 1390 m dvek.
?rèlQx. und ovAl. Lonvvrsèìttou. IZausìiàung88c;îiuIe.

>Vall8ek Lpraeli- uvä ^îus'àìuvâen vìe VViàr-
sport, Loans»-, u»â ^.Lo^okursn. — Prospekt«.

10 Letten
^elepdon 2.4S

Lcdön jzeleAene privsìpsnswn Mr Lrbvìun^s-
derlUrtUL« unâ k'orierik-iLte. » Pensionspreis
von Pr. 8 50 an. - Prospekte unâ ttuskunlt
àurcb Äie Inkaberin :
l2Ä8 Vert» Vv^eU.

Villa îommÂt

lililizlssliz u. Mààiiii kssiidijoilllöfliol

dos Lebweis. Oswvinuüt?igen Krausn-
verein», Lektion Davos

Oute Verpflegung, soböno sonnige /immer, âge-
nebmer ^ukeotbalt kür Krausn und Miidobon.

Berner Siochvurse
Kr Frauen und Töchter

Kursieitrl : Alex. Buchhofer, Olmk de cuisine, Lniikerngasso ?kr. 34, Bern
Assistentin: Frau Emma Snter-Buchhofer. 1284

^ NWUr koiAVletter Mrs vSN 24. FeSemr h;s 27. Mrz
Gntbürgcrliche soivie feine Privai-, Hotel-, und Restanrailoiwküche.

Vuchhofers Schweiz. Kochlehrbuch, 6. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.—
Zu beziehen unier obiger Adresse. Prospekte gratis ». franko

V« MW!» Z«>
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhötzliweg 14

Kochkursc sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman». 1136

Äkiiltisdökiüicil
êlMiMIII wlm

WiiMâMeMlîil-8sWsr 1293

5cliiilds!MMc?i
iîNêkjtSItNf

Bündn. Frauen^chule Chur
einpfiehlt den Besuch ihrer Haushaltungs-, Näh-,
Hauswirtschafts- und Arbeitslehrerinnen - Kurse.

Beginn: «. April 1923. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erhalten.

ll'oggenburgM»IM „MIM"
veginnder Lrausnblldullgskursö kür LdobterMitts^prii
und Mitts Lopt. Lraktisctre und tbeoretisebv Lèiebor.
Kindergürtnvriauenkurss. Müssige Lreise. Kinderheim

Lomregg nimmt das ganrs dabr Kinder jeden
Alters auk. Lrospokto und vilkvro àskunkt dared dis
Leiter! «l 1100 Noisnv lîopp.

1 1 VuveNSUK peLsonves 6es àoux sexes
^Zvîlìuì j.êj. cte 18 ans Quivoins qui se destinent aux
csriières öclucalives.-psvLboi.^s l'enisiiî. -p<!ciazoLie. 8ìa^e ê»

ia saison àes peiits. - Lnl. anormaux. - proteciîon cie l'enlsnee.
Orisnlaiion prolossionneUe. Sem.ci'kiver: !5 oLt.-2Zmsr8. 8em.
â'kîtlZ: lOavrii-iSjuiUet.pr.prokr. s'2âr.4,ru2L!ì.LonnLt,(!snève.

ltzSlt A.
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen Franenvercin

VÜVNÄlS W A!jOk«li!îIiei!
Beginn: Mai 1823

'Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hauswesen, Heilgnsiaitc», Asgle, Kinderheime, Geincinde-

sttibcn, Refornignsthäuser elc.
Dauer des Kurses IV? Jahre. Kursgeld Fr. 1300.—

2lnme1dcicrniin: 23. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Steruackerstraße 7. 1317

Wie Frau
v. Dr. msd. Herrn. Paul! i»it 63 Abbildungen müssen
Frauen n. erwachs. Töchter lesen. At it tiescm sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlcbens. Das Studium dieses sein empsun-
dene» Werkes ist gleidizeitig ein liierurtscher Genusz.
Preis 3 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, ans Postscheckkonto

VII110236 Hirs-Almstedt, Rnschliko». '

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herze» liegt, läßt
sich beraten von Dr. msd. R. Flachs in seinem Werk

„Das Kind u«d seine Pflege-
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto Vlii 10236 Hirs-Almstedt. Riischlikon.

I I» 6
I

I

K. SeverZii.
la der Lebwei-i ist das Ksbsa kür eiav ernste
und ksiabegadts Klaviorkuastlsria ein kür sie
Lobaden briageadss und unwürdiges, llrsavhea
und Wirkungen. Wie ist es anderswo? Kritische

Deleuedtung. Der vrastoa und denkenden
Krauenweit gewidmet. Lroodiert Kr. 2.— an

Levvrin Lostobeolc klo. Ill/38S3

Ltiekereieli
kieàît«li. »NUgsie pieke. IZirektsr Ver»à «»

NrtvAta. Vmlaox«, Sl« »otort à IkuZtsrziackuae. V«r-»«»àa, W. tlsnàNIn, Ssra, «uMonorr «. 12«

Bis 2V Fzaàn
im Tag verdienen tüchtige

AKW' AM
mit Sameuverkaus. Ltese-
riing nur prima hochkeim-
fähigen Samens (abgestillte
Portionen mit farbiger
Abbildung u. Killtnranleilung)
in Kommission oder sest bei
höchster Provision und
günstige» Bedingungen. Sainen-
verkaus ist nach Neujahr
sür alle Hausierer der gangbarste

». lohnendste Artikel.
Näheres durch Frgjiz Me.
Slnnenhandliing, KitÄberg
lKt. St. Gallen).

KV. Tüchtige Ortsvertreter

und Depotdaiter
werden gesucht. 1310

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 63 cm hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll-Vitrage 60-65 cm
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vorhänge. leichte u. schwerere

Dessins 100 cm breit
Fr. 2.75 und 3.13 pr. m.
Starker Erbsiiill 130 cm
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Zierdeckcii, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupfmull
135 cm breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. (""'
Ioh. Frislhlnecht. Fabrikant,
Schützengasse 6, lst. Galltll.

s gCâkgii-Uîìsîîî Kl. rub. Krdolungsusim mit vsgstar.
kiuuul uli »lullil u. Kormalkost. Oslcgcnh.su Lonnon-
u WasssrOädorn.Diätkur. Lvns.7-3 Kr. Ill»lzsl«»liàeil.

àdlago iu grösscrsu Ortscliattsu. 1266

VîL sckönste»

Llusen
weräen Ä. ttekse-sckveiSL
veräonvei». clgL
Lliltlicti eekunâeve, »dsolut
uiìscliAâlîeNe Seàvveîss-

mittet vei lilltet «Ues.
I(e a Vertreîduri^smliieì.

42 MìsinâepkZt: 1163

Ligì kìpoààe,I^u?ern 10

preis Pr. 2.— per pìascî e

ÄÄ5 /3/ à à/6.

F/â/

Leinwand
Feld» u. Kiichenschiirzsn

Handtücher ' ^
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstosfe
bunte Bauernleinen ».
beziehen Sie vorteilhaft durch

3.Peyee.Schlettheim
Welche ib. Dame leiht

(Ftlmdichter)

N. M-
auf Gewinnanteil. Glüh.'
Feminist, kenn ich nur Liebe.
Heirat erwünscht. (1324

Offerten an Postfach 6,
Außersthl. Zürich.

Pestatozzèâhl
tvird als Slärkungsmittcl für ReKonvaleszenten, Blniarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Friihstüchsür Erwachsene.

Wirkt in Äachilisniussalle. Sehr empfohlen nach
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Fr. 2.88 überall zu haben. 1323

Himbeeren
sollten in keinem bessern Garten fehlen, liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisieren wie z. Konfilüre. Gntbew.
Pflanzest. 50 St. 30, 100 St. 25 Rp. 500 St. und mehr
Spezialpreise. A. Thoma»Morf. Beerenkulturen,
1247 Boston (Et. Gallen).

Vo p» A rv
Vczl-Ds-^sstczkks qr>svtìwâsc:Ds

Srzkkìkisssc» Ssttvvâselis
à <2c».

Vordsug-Ksdrikatioa, Loststr. 13, I. Lt., 8t. Oalìvu
Musterssaduagku auk Verlangen. 1204

Wir suchen

MMkO
AWSk«

sür 14 —16-jähr. Mädchen
bet tüchtigen Hausfrauen,
die sähig sind und Geduld
haben, die Mädchen in alle
häuslichen Arbeiten cinzu-
siihren. 1307

Gefl. Offerten mit näheren
Angaben über Grösze des
Haushalts werden erbeten
an das

Jugendamt des Kts. Zürich.
Zürich lRechbei'g).

kür junge sludlerods Leute
Kainilisntsden. Lisno.

Komkort. 122 t
Leseheldsns Lreise.

iiue dv I.> uu Kldiü, Oenk.

Was Sie an

WHWen ersparen
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Grösse
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cts.
Versandgeschäst L. Lanz,
Huttwil. 1216

Malaga ^
Direkter Import seit 30

Jahre». Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 3 Liier à
Fr. 2.30 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern ?c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. L«ch» in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

Beliebte Offerte!
U 2'/- Wer. Mitim-Wli

230 gr. rein nat. Tessiner-Honig, Datteln, Mandarinen,
Nüsse u. s. w. nur zu Fr. 3.95 jranko. 1303

Frl. Emilia Zarca. Graoesam WM.

SUMM»
M 1277

Menzeller Fladen.

SoniMerli
und geWen Wem

empfiehlt zu gefl. Abnahme
Konditorei Kiirsteiner.

Speicher (Appenzell).

Anleitung zum

eines 1300

RM-WMtS
gibt das Buch: Wie stelle
ich meine» Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Benütz-
«nz des Detektor-Em»
pfängers. Mit 40 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.38.
Zu beziehe» durch Postfach
Nk, Zürich 2, Seidengasse.

Asm«
WSMll

lS.MMWM 777»
zM zzo â er

10 Lwck 5.S0 s.-o 6.80
z» lo.L N.40 Iz.sc
so „ 23.— 26.— 2».—

loo 4t.— 47— S3.—

trsirko gogsn liscNiisNmo von

Tìul Wunsà ein cirnttsslllok
^ur Probe.

Die Ksmilien-Lsnsion und
liauskaltuogsseknle „Da
LoidanvII»" wird nach
Ksuvukurg verlegt. Kimmt
auch j. Msdchsu k. Ilandels-
sekaie u. k. d. Kromden-
seknlv. ltvksrso/. Kr. Dr. u.
Lrok. LvUaton in Keuen-
durg. vttertsn geki. adres
sieron nach Lrsvoux, dei
De Doeie. 1234

A. WM«»
» r.tMàlî.llâiiImifîi.gZtîi

Lreis Kr. 1.75

Hausmittel I. Ranges
von uuüdertrokkensr
Kellwirkung kür alle wunden
Steilen, Krampkadero, okt.
Keine, Haemorrhoids«,
Kantleiden, Kieektvo,
Kraod - Schilden, Wolk,
Krostdvulvn u. Insekten-
sttvke. ln sliviì àpotlieksa.

Ovnsraiâspot:
A. MM-zMeke, liszel 1

kìastricllen
von Strllmpken und Svotiên. sov«ie

KrsetZisll
cler PÜ5SS aller kevodenen, ein»
sctiliesslicli Leiclenen Ltrilmple.
^us 3 paar 2 pânr ocler mit neuem
l'rtcot, >Vvl!e. Lsum^voüe unÄ
Leicle (lurck l3l!
AkWSlillàêi älizlelleit, 2»Ick

Das neueste wissenschajtl.
u. sachm. hochinteressant
geschriebene Buch 1321

Kampf
gegen die Haarleiden u. den
Schwindel mit sogen.
Heilmitteln, ist der beste
Ratgeber sür die Haarpflege,
daher unentbehrlich. Nach-
»ahmeprcis Fr. 1.—.
Frau Roth, Münzgasse 4,

Luzern.

Handarbetten
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preise». Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postsach 11388,
Basel l. 122«
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